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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 


Archäologische Zeitung, Jahrgang VII. 


NZ 22. 


Oktober 1850. 


Baudenkmäler (auf Kos: Burinna, Charmylos). — Zum Verzeichnils der Vasenbildner (Euphronios, Euer- 
gides). — Zur Archäologischen Zeitung (Münzen der Prokesch-Osten’schen Sammlung). — Allerlei (Minerva Cliduchus; 
der Wurf des Achilles). 


I. 
Griechische Baudenkmäler. 


Das Brunnenhaus der Burinna und das Heroon des 
Charmylos (Grab der Charmyleen) auf Kos. 


Hiezu die Abbildung Tafel XXII., 


102, Anderthalb Stunden von der Stadt Kos, 
hoch im nördlichen Abhange des Berges Orome- 
don, liegt die Quelle Burinna ‘), von der das 
Trinkwasser nach der Stadt hinabgeleitet wird. 
Sie ist von den Alten tief im Schofse des Hügels, 
aus dem sie entspringt, gefalst und mit einem 
Brunnenhause von konischer Form überbaut wor- 
den. Zur Ergänzung der Beschreibung der Oert- 
lichkeit verweise ich auf meine Reisen auf den 
Griechischen Inseln III, S. 131—134, wo ich auch 
nach dem Augenmalse eine Skizze des Baus gege- 
ben habe. Bei einer späteren Anwesenheit auf 
Kos, mit Hın. Laurent, war es uns vergönnt eine 
genauere Zeichnung aufzunehmen. 

Fig. 1 zeigt den Grundrifs der Anlage. Man 
tritt durch ein niedriges Portal, das in seiner heu- 
tigen Gestalt ein moderner Bau ist, in einen fin- 
stern Gang, der sich nach 12 Metern in einem 
stumpfen Winkel bricht, und dessen gesammte 
Länge bis an den Eingang der runden Kammer 
35 Meter beträgt. Die Seiten desselben sind aus 
grolsen (Juadern erbaut; seine Höhe beträgt durch- 
schnittlich 2 Meter. Die erste Hälfte des Ganges 
ist mit grofsen Steinbalken wagerecht bedeckt, die 
zweite mit langen schmalen Quadern überwölbt. 


1) ‘H Bovgıwve, Theokrit. 7, 6 mit den alten und neuen 


Auslegern. 


Auf eine Entfernung von 4,60 Metern vor der run- 
den Kammer verengt er sich zu einer Art Thür, 
und erweitert sich dann bis an den Eingang des 
Quellhauses um ein Drittheil seiner bisherigen 
Breite. 
Quelle in einer theils in den Felsen gehauenen, 


Auf seinem Boden flielst das Wasser der 


theils gemauerten Rinne. 

Fig. 2 zeigt den Durchschnitt des Quellhauses, 
das bis an die runde Oeffnung im Gewölbe 7 Me- 
ter Höhe hat, in welche sich 17 Quaderschichten 
theillen. Der untere Durchmesser der Kammer 
(den ich in meinen Reisen aus der Erinnerung zu 
grols angegeben) beträgt nur 2,85 Meter. Von der 
Oeffnung im Gewölbe reicht bis an die Oberfläche 
des Hügels ein Brunnenschacht von reichlich 3 Me- 
ter Höhe, dessen oberster Aufsatz wieder modern 
ist. Die konische Forn des Quellhauses ist durch 
die allmählige Verjüngung des Durchmessers der 
kreisförmigen Quaderschichten dargestellt worden, 
nach demselben Princip wie bei dem Schatzhause 
des Atreus in Mykenä. Dafs indels das Princip 
des Gewölbes den Erbauern dieses merkwürdigen 
Denkmals nicht unbekannt war, zeigt der über- 
wölbte Theil des Ganges und der freilich schmale 
Bogen der Oeffnung, durch welche die Quelle aus 
einem natürlichen Felsspalt reich und klar hervor- 
tritt, so wie die Eingangsthür der Kammer. Bei 
beiden wird die Wölbung durch eine keilförmig ge- 
schnitlene Quader geschlossen; wie z. B. auch an 


dem Thore eines alten Thurms auf der Insel 


Siphnos ?). 
?2) Ueber den Thurm auf Siphnos vgl. meine Reisen auf 


den Griech. Inseln I, 144. 145. Ueber alte Gewölbe und 
Bogen in Griechenland im Allgemeinen vgl. W. Mure in den 
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Bis hieher erklärt sich die ganze Anlage ge- 
nügend durch die Fürsorge der Alten, den Quell 
der ursprünglich am Fufse des Hügels aus dem 
Boden hervordrang, an seinem eigentlichen Ur- 
sprunge zu fassen, ihn dadurch reichlicher fliefsen 
zu machen und seinen ununterbrochenen Lauf zu 
sichern, auch das Wasser vor jeder Verunreini- 
gung zu schützen, bis es von dem Aquäduct auf- 
genommen wurde, der es ohne Zweifel schon vor 
Alters, wie heute eine türkische Wasserleitung, den 
Berg hinunter der Stadt zuführte. Vermittelst des 
bedeckten Ganges hatte man immer Zutritt zu der 
Quelle und konnte sich an heilsen Sommertagen 
in dem kühlen Brunnenhause laben und erfrischen ; 
die schachtförmige Oeffnung der Kammer diente 
der Quelle Luft und Licht zuzuführen, deren auch 
das Wasser zu seinem gesunden Zustande bedarf, 
und bei hohem Wasserstande konnte man auch 
durch diesen Schacht wie aus einem Brunnen Was- 
ser schöpfen. 

Weniger klar ist der Zweck eines zweiten kür- 
zeren Ganges oder vielmehr einer Kammer die 
über dem ersten Gange liegt. Ihr Eingang ist in 
dem Abhange des Hügels zwischen der Mündung 
des untern Ganges und dem Brunnenschachte. 
Durch eine anderthalb Meter hohe fenslerähnliche 
Oeffnung steigt man in die Kammer, die 5 Meter 
Länge bei wenigstens 3 Meter Höhe und einem 
Meter Breite hat; ihre Decke wird durch wage- 
rechte Steinbalken gebildet, der Boden ist mit Ge- 
röll und Erde bedeckt. 
Oefinung von der Gröflse einer Quader, gerade 


Durch eine viereckige 


über der Thür aus dem untern Gange in die runde 
War 
hier ein Heiligthum der Nymphen des Quells? oder 
wohnte bier ein xgnvogvAe£ °), ein Wächter des 
Brunnens ? 


Kammer, schaut man in das Brunnenhaus. 


Ueber das Historische der gesammten Anlage 


läfst sich nichts Näheres ermitteln. Man sieht aus 


Ann. d. Inst. X, 132 ss., und mein ’Eyyeigid. zijs Agyaıok. 
S:269,20. 

°) Konvogukes, Hesych. Konvov Errusintig, Aristot. Polit. 
6, 5..— Heute heilst ein solcher Aufseher der Brunnen vego- 
zg0ıng, und wenn seine Aufsicht auf einen Fluls oder Bach 
sich bezieht, moreucoyns. 
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Theokritos (a. a. ©.) und seinen Scholiasten, dals 
das Werk bereits zur Zeit des Dichters für ein ur- 
altes galt. Ich trage daher kein Bedenken, das 
Quellhaus der Burinna den ältesten Bauwerken 
Pelasgisch- Tyrrhenischer oder frühester  helleni- 
scher Kunst beizuzählen, die sich bis auf unsere 
Tage erhalten haben. Die Structuren, die sich 
aufser dem bereils erwähnten Schatzhause in My- 
kenä zunächst zum Vergleiche bieten, sind das In- 
nere mancher etruskischen Grabhügel *), die Nu- 
raghen Sardiniens °), der alte Aquäduct in Tuscu- 
lum über Frascati °) und das Tullianum in Rom ’). 
Interessant würde es sein zu erfahren, ob auch 
noch anderswo ähnliche Brunnenbauten vorhan- 
den sind. 

3—7. Die Grabkammer der ich den Na- 
men des Charmylos und seines Geschlechtes bei- 
lege, liegt in dem obern südöstlichen Theile des 
zerstreuten Dorfes Pylin (ITvklov, IInkiov) im In- 
Das Dorf nimmt die Stelle 
einer alten Ortschaft ein, aber keine Inschrift weist 


nern der Insel Kos. 


ihren Namen nach. Die Grabkammer in sehr ge- 
ringer Tiefe unter dem senkrechten Rande eines 
natürlichen Erdwalles, so dafs sie eine freistehende 
Thür haben mulfste, hat ihren Eingang gegen Nor- 
den, und dient jetzt als Viehstall. Sie ist von der 
sorgfältigsten Bauarl, aus einem harten aber vor- 
züglich zu bearbeitenden Steine, der dem römischen 
Travertin sehr nahe kommt, und in hohem Grade 
wohl erhalten. Aus einer kleinen (auf dem Grund- 
risse Fig. 3 nicht mit ahgegebenen) Vorhalle tritt 
man in das mitllere fast 6 Meter lange Gemach, 
dessen im Halbkreis gewölbte Decke der Breite 
nach aus fünf grofsen als Segmente eines Kreises 
geschnittenen Travertinplalien gebildet wird. An 
dies Gemach stofsen auf jeder Seite sechs Todlen- 
betten von 2,50 Meter Tiefe bei 66 Centimeter 
Breite. Wir sehen als Fig. 3,4 und 5 den Grund- 
rıls, Längen- und Querdurchschnitt dieser Kammer. 


*) Vgl. Canina, Descrizione di Cere antica tav. IV. VI. IX. 


°) A. della Marmora, Voy. en Sardaigne, vol. II. Vel. 
Bullet. d. Instit. 1849, p. 155—160. 


°) Nibby, Itinerario di Roma II, 747. 


‘) Vgl. Canina a. a. O. tav.X. Forchhammer im Tübin- 
ger Kunstbl. 1839. no. 93. 
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Oberhalb der beschriebenen unterirdischen An- 
lage sieht, nur etwa zwanzig Schrille von ihrem 
Eingange entfernt, eine kleine mittelalterliche Ca- 
pelle des Kreuzes (700 Yravooö), mit dem Beina- 
men im Charmyli (eis vö Kagubkıw, d. i. Xaguv- 
Agıov). In der Wand dieses Kirchleins ist eine be- 
reits von mir herausgegebene °) Inschrift einge- 
mauert: 

Tega & y& nal & oinia & Enni Tü y& xal Tol xanou 
xal Tal olxiaı Tai 


- G 


\ 5 = 
ni Tov xarıwv Oewv Övwdexa xal NKagudkov New‘ 


cas 


tav Koguvicov. 
Hiernach ist es nicht sowohl eine Vermuthung, als 
vielmehr fast eine Gewilsheit, dafs einerseits die 

Grabkammer die des Charmylos und seiner Ange- 
hörigen ist, andererseits die schönen Fragmente 
lonischer Ordnung, aus der besten Kunstepoche 
und von der sorgfäliigsten Ausführung, die sich 
gröfstentheils in der Capelle des Kreuzes, zum 
Theile auch in einigen Kirchen des jetzt verlasse- 
nen mittelalterlichen Ortes Alt-Pylin (IIaAaıov 
IIvkiv) eingemauert oder am Boden liegend finden, 
demselben Heroon angehören. Hiezu gehören 
wie folgt: 

I Fig. 6, a: Oberschwelle (örseg$vgov) einer 
Ionischen Thür, in der Capelle des Kreuzes ein- 
gemauert; die Ornamente von vollendeter Ausfüh- 
rung. In derselben Capelle ist noch ein zweiter 
ähnlicher, aber mehr beschädigter Thürsturz ein- 


gemauert. 
Fig. 6, 5: Profil und Details der Ornamente 
des Thürsturzes. 


Fig. 7: Ein dem Style und der Gröfse nach 
ganz verwandtes Fragment in der Kirche der Pa- 
nagia auf der Ostseite von Alt-Pylin, wo bei einer 
andern Capelle mehrere Bruchstücke des Gesimses 
von Charmylion liegen; die überschlagenden Blät- 


8) In meinen Inser. Gr. Ined. III, 309, p. 45; in meinen 
Reisen a. a. ©. 8.138. Ich habe seitdem die Inschrift selbst 
gesehen und abgeschrieben, und darnach berichtigt. Hinter 
HPR ist ein unbeschriebener Raum nur für einen Buchstaben; 
sonst ist die Inschrift ganz vollständig. Mustapha-Bei hat sie 
freilich beschädigen lassen, aber es sind nur vier kleine Lö- 
cher in den Stein geschlagen worden, ohne einen Buchstaben 
zu treflen. 
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ter in ganz flachem Relief. Wahrscheinlich gehört 
auch dies Stück zu demselben Grabmal des Char- 
mylos. - 


Halle, Ende Septembers 1850. 
L. Ross. 


II. 


Zum Verzeichnifs der Vasenbildner. 
Vgl. oben S. 190. 


4. Eururonios. Vergleicht man die in der Archäo- 
logischen Zeitung Jahrg. II, 1844, Taf. XX verkleinert 
lithographirte rothfigurige volcenter Kylix des Gregoria- 
nischen Museums, den Rinderdiebstahl des Hermes 
darstellend, mit der Kylix in den Monum. de !’Instit. 
archeol. Soc. fr. Pl. XVI, XVII. (Panofka Griech. 
Künstlernam. Taf. IV, 9. 10. Abh. d. Akad. d. Wiss. 
1848, Taf. IV, 9. 10) publizirt, deren Inschriften X«- 
xgvkıov enoıoev und andrerseits Evpgovıog eyoagosv 
uns Chachrylion und Euphronios als Verfertiger kennen 
lehren: so überrascht uns zuvörderst die Gleichheit des 
eigenthümlichen Petasos den auf der ersten Schale das 
Hermeskind im Wiegenkorb, auf der zweiten der junge 
Leagros zu Pferd im Innenbild trägt; zweitens die 
zahlreiche Rinderheerde die in beiden Bildern den grölse- 
ren Theil des für die Composition sich darbietenden 
Raumes in Anspruch nimmt; drittens die gleiche Gattung 
des Baumes der auf beiden Trinkschalen Landschaft und 
Weidenplatz versinnlichen soll. 

Diese Beobachtung führt uns auf die Vermuthung, 
die Schale mit dem Rinderdiebstahl sei auch Malerei des 
Euphronios, zumal unabhängig davon der Protagonist 
Hermes in seiner Eigenschaft als voxıog nächtlicher Gott 
(Poll. VI, 163), dem man vor dem Schlafengehn Trank- 
opfer brachte (Hom. Od. VII, 138. Plut. Symp. VII, 9) 
und der dem Schlaftrunk selbst seinen Namen Hermes 
gab (Philostrat. Heroic. X, 8. Poll. VI, 16, 100), eine 
Anspielung auf KEuphronios zu bergen vermag, wie ich 
dieselbe auf einer fragmentirten volcenter Kylix im Cab. 
Luynes (Monum. de IInstit. arch. T. U, pl. 10) zu Gun- 
sten des davoneilenden Hermes, neben welchem beim 
Henkel Evgoovıog enoıeoev steht (Griech. Künstlerna- 
men Taf. IV, 6), nachgewiesen habe. Zum Schlufs er- 
ionre ich noch dafs Euphronios, dessen verschiedene Ar- 
beiten in meiner Monographie dieses Künstlers beschrie- 


ben und erläutert sind, als Thiermaler sich bemerkbar 
* 
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macht, insofern er nächst den Rinderheerden der beiden 
zuerst besprochnen Trinkschalen, meistens auch Pferde 
auf seinen Vasenbildern anbrachte. In dieser Beziehung 
läfst er sich mit dem Bildhauer Bupalos aus Chios, den 
Pausanias IV, 30, 4 als einen Mann tüchtig in T'hierbil- 
dungen erwähnt, und dem durch seine Kuh (Plin. XXXIV, 
8, 19) und Stiere (Propert. II, 23, 7) gleich sehr wie 
durch seine Götter- und Heroenstatuen berühmten Myron 
(Sillig Cat. art.s. v.) zur Seite setzen, dessen darbendes Le- 
bensende Petr. 88 in folgenden Worten schildert: Myron, 
qui pene hominum animos ferarumque uere exwpresserat, 


non invenit heredem. Tu. PAnorkA. 


5. Evercıves. Von diesem Künstler lernen wir 
zum erstenmal durch die Annali dell’ Instituto archeo- 
logico 1849 Tav. d’agg. B Namen und Werk kennen, 
nemlich eine rothfigurige in Capua ausgegrabene, bei dem 
Kunsthändler Raff. Barone zu Neapel befindliche, Trink- 
schale, deren Inneres eine bekränzte "Tänzerin in langem 


Aermelchiton und Peplos mit einem Krotal in jeder Hand 


zeigt: ringsum liest man oben EYEPFIAEZ ENO!I. 
Aufserhalb hält einerseits ein Ephebe mit drohend erho- 
benem Stock 2 Pferde die nicht zusammengehen wollen, 
am Zügel: über ihm steht der bezeichnende Eigenname 
MNLEXZINMIOZ Pferdeschläger. Andrerseits sieht man 
einen Epheben mit horizontal gehaltenem Speer im Be- 
griff des Werfens (?) gehemmt von einem der zwei Ephe- 
ben, deren Mantelbekleidung und kurzer Stab in ihnen mit 


Recht Aufseher der Palästra erkennen läfst: der rechts 


reicht dem Palästriten über den HO MAIZ KALOZ 
sich hinzieht, eine Blume. Beide Bilder sind von 2 ihnen 
den Rücken wendenden Sphinxen abgeschlossen, deren 
links sichtbare den rechten Vorderfuls hoch emporheht. 
Diese bemalte Vase veröffentlicht und erklärt zuerst un- 
ser Freund und College Cav. Gargallo Grimaldi im 
XXI. Band der Annali p. 145 —54 in einer Lettera al 


Sig. Sam. Birch, der eine mit gleicher Vorstellung und 


Namensinschriftt NLEXZIMIMOXZ versehene volcenter 
Kylix des britischen Museums bereits vor fünf Jabren in 
der Archaeologia Vol.XXXI, p. 265 ss. bekannt gemacht 
und die Hauptfigur auf den bei Homer (Il. II, 104) 
u. a. Dichtern durch das Beiwort nAn&ınnog charakteri- 
sirten Pelops bezogen hatte. Hr. Gargallo theilt in sei- 
ner gelehrten Abhandlung die Ansicht des britischen Ar- 
chäologen, nimmt dessen Deutung auch für die Mittelfi- 
gur der Rückseite in Anspruch, erinnert zugleich an das 
bekannte Liebesverhältnils des Poseidon zu Pelops der 
mit Flügelrossen vom Gotte beschenkt ward, um es für 


Geber und Empfänger dieser Kylix gleichfalls vorauszu- 
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setzen und erklärt endlich die Sphinxe, Symbole des Todes, 
als ein für Agonisten höchst angemessenes Memento mori. 
Das Innenbild der mit Kastagnetten tanzenden Frau be- 
zieht er aber nicht auf den Ursprung dieser Musik aus 
Lydien, wie man erwarten sollte, sondern auf eine Mä- 
nade oder Bacchantin, welche die Bestimmung des Ge- 
fälses zu Wein und lustigem Trinkgelage anzudeuten 
vermag. 

Hinsicht der Künstlerinschrift Euergides hat es ge- 
macht unterläfst Hr. G. keinesweges darauf aufinerksaın 
zu machen, dafs derselbe Eigenname an sich schon in den 
Wespen des Aristophanes v. 234 sowohl als auf atheni- 
schen Lapidarinschriften (Boeckh C. I. Gr.’169) vor- 
kommt, aber hier zum erstenmal für einen Vasenkünstler 
ans Licht tritt. Da Hr. Gargallo selbst nicht zu alınden 
scheint welch grofsen Dienst er durch die Publikation 
dieser an Figurenzahl kleinen Trinkschale der Alterthums- 
wissenschaft leistet, so liegt es um so näher denselben in 


vollem Umfang hervorzuheben. 


Zuvörderst kann es befremden dafs Hr. G. nicht mit 
einer Sylbe erwähnt, diese Vase sei bereits im J. 1848 
von dem fleilsigen neapolitanischen Archäolog Minervini 
in Avellino’s Bullettino archeologico napoletano no. XCV 
(7 dell’ anno VI) 1 Maggio p. 55 u. 56 sehr ausführ- 
lich beschrieben und no. XCVI (8 dell’ anno VI) 1 Giugno 
das Bild mit den Pferden auf Pelops, die Rückseite aber 
eine Ephebentrias zeigend auf die mit Geifseln udorıdı 
alljährlich an Pelops Grabe zu blutiger Geifselung und 
Sühnung sich einstellenden Epheben bezogen worden. Die 
Unkenntnils dieser archäologischen Thatsache läfst sich 


um so weniger entschuldigen als Hrn. Minervini’s falsche 


Künstlernamens AAIAETZ ENOIEZE 


uns mit einem Künstler Daides bekannt machte, der of- 


Lesung des 


fenbar gar nicht existirt, so wenig wie der von Hrn. M, . 
emendirte AAIAEZ (Hiidrs), „insofern der Künst- 

ler Alides das Bild des Pelops mit Bezug auf seinen Na- 
men gewählt haben konnte”, In den 4 Sphinxen endlich 


vermuthet Hr. M. nicht glücklicher die verschiednen Pha- 
sen des Mondes. 


Im Vertrauen auf Hrn, Minervini’s genaue Prüfung 
der Inschrift des Künstlernamens, und der Autopsie ent- 
behrend, liels ich mich verleiten den Künstlernamen Dai- 
des oder Alides durch Laides zu emendiren mit Rück- 
sicht auf die an den Henkeln sichtbaren Sphinxe die sein 
Auf der 
einen Aufsenseite erblickte ich den nach unbewulster Er- 


Privatsiegel, Laiossohn = Oedipus, verrathen. 


mordung des Vaters nach Theben (das die Sphinxe eben- 


falls zu charakterisiren vermögen) heimkehrenden Oedipus 


249 


zwischen zwei Altersgenossen, deren einer eine Blume als 
Symbol des Sieges und der Schönheit ihm anbietet; auf 
der andern schien der nArj&ınnog mir auf des Laios 
Wagenlenker Polyphontes oder Polypoites anzuspielen. 
Des Hrn. 


überzeugt augenfällig von der Umhaltbarkeit auch dieser 


Gargallo Publikation dieses Monument 


meiner Conjektur und dals hier so wenig von einein 
Künstler Luides als von einem Daides oder Alides die 
Rede sein kann, insofern einzig und allein Euergides ein 
unzweifelhaftes Recht durch diese Vase erlangt in der 
Reihe der griechischen Vasenbilduer eine ehrenwerthe 
Stelle einzunehmen. 


Die von mir in der akademischen Abhandlung von 
den Nainen der Vasenbildner (1849) nachgewiesene 'Theo- 
rie det Zusammenhangs der Namen griechischer Vasen- 
bildner theils mit den Bildern bei den Henkeln der Va- 
sen, theils mit den Hauptmalereien selbst, findet aber an 
diesem neuen Beispiel eine glänzende Bestätigung die zu 


näherer Erörterung einladet. 


Wenn nemlich Stellung und Stelle der Sphinx auf 
beiden Seiten in ihnen Siegel des Vasenbildners zu er- 
kennen auffordert, so stimmt hiemit die Bedeutung der 
Worte Evegytöng und SgiyE ihrerseits genau überein. Denn 
Evepyiöng hängt offenbar mit 20y@ arceo, coerceo zu- 
sammen, weshalb Hesychius ?oyuuoı“ zwiiuanı, ne 
eıFouyuaoı. EOyEToGg gQuyuog. Zoyvüsı xgünte, xa- 
Tuxkeleı. EVEEYla* T00Ur7, eönıoria, bei Suidas eÜeg- 
ia erklärt. Derselbe Begriff des Umzingeln und Ein- 
schliefsen (ogtyyeıv Aesch. Prom. 58) liegt aber auch 
dem Worte ogiyS zum Grunde, weshalb wir die Sphinx 
vorzugsweise zur Seite der Unterweltsgottheiten Pluton, 
Proserpina und Demeter, als Wächter der Gräber, 
theils auf Grabsteinen, theils als Seitenreliefs der Sarko- 
‚phage antreffen. Dafs aber aus diesem Grunde die Be- 
nutzung des Symbols der Sphinx zum Siegel für Euer- 
gides nicht als blofser Einfall eines Privatmanns, der als 
solcher weniger Beachtung verdiente, angesehen werden 
darf, sondern als eine in der Bildersprache der Griechen 
festgestellte Ausdrucksweise, davon liefern die Münztypen 
mehrerer Städte den bündiesten Beweis. Die Stadt 
Perga in Pamphylien (soviel wie ’Eoya die Verschlossene) 


prägt auf ihren Erzmünzen bald eine sitzende Sphin® mit 
der Inschrift APTEM TTEPTAIAZ als 
eines lorbeerbekränzten Dianenkopfs mit Bogen und Kö- 
cher am Rücken (Mionnet Descr. Ill, 460, 75), bald auf 
Münzen mit dem Kopf des Antoninus Pius das Idol der 
Artemis Pergaia, der Unterkörper wie eine Laube, pergula, 
amnelzt ia einem Naos distylos zwischen zwei Sphinxen 


rückseite 
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auf Pfeilern Unschrit APTEMIAOZ 
TTEPTAIAZ, (Mionn. D. IIl, 462,90), bald auf denen 
des Septimius Severus (Mionn. D. III, 463, 94; auch 
466, 113) dasselbe Idol der Göttin zwischen Sonne und 


Mond und zwei Sphinxen in einem Naos distylos dessen 


und der 


Fronten ein Adler mit ausgebreiteten Fittigen schmückt, 
APTEMIAOZ TTEPTAIAZ, bisweilen ALYAOY 
auf dem Fries; endlich auf einer Münze des August 
(Mionn. D. III, 461, 82) die drei Grazien durch Hand- 
fassen als sich wohl schliefsende bekundend wie auf den 
Münzen der mysischen Stadt Germe mit der Umschrift 
FEPMHNQN (Mionn. Suppl. V, p. 367, 536). 

Zu gleicher Wahrnehmung der Begriffsidentität for- 
dern die Münztypen der mysischen Stadt Gergithus auf, 
die als Rückseite eines lorbeerbekränzten bald auf Apoll 
(Mionnet. S. V, 359, 496), bald wahrscheinlicher auf die 
Gergithische Sibylle Herophile (Capranesi in den Ann. d. 
Instit. arch. 1840. Tav. d’agg. P. 4) gedeuteten Kopfes 
eine sitzende Sphins mit Aehre darunter und TEP 
darüber kennen lehren. 

Wenn wir uns nächstdem den Vers avr zVeoyE- 
oins Ayauduvova 6700» A4yaloı ins Gedächtnils rufen, 
den Harpokration (v. ‘Eowal) als auf einer der Hermen 
zu Athen in alter Schrift geschrieben angiebt, so offen- 
bart sich uns in diesem dasselbe Wortspiel zwischen Eveg- 
yeoing und drjoav, welches wir zwischen Evepyidng und 
opiy& wahrzunehmen uns berechtigt halten. 

Ob die Handlung des Hauptbildes, den Plexippos 
nicht blos als Pferdeschläger, sondern auch unbestreitbar 
als Gutzügler darstellend, ihrerseits eine Anspielung auf 
den Künstlernamen verbirgt, überlasse ich um so zuver- 
sichtlicher dem Gutachten eines Jeden, als Pausanias II, 
IV, 1 bei Erwähnung des Tempels der Züglerin Athene, 
xahıvlrıdos Admväs ieoöv in Korinth, sich folgenden 
Zusatzes bedient „FInrav yap Fewv uakıora 0VYXa- 
Teoyaoaogaı ra re aha Berhegopovrn Yaol, zul 
wg zöv Ilnyaoov oi nagadoin, yagwoaulvn TE xal &v- 
Jeloa avın Tw Inn xalkıvov” und darauf versteckt 
hinzudeuten scheint. 

Es machen aber zugleich zwei andre Vasen Ansprüche 
auf die Vaterschaft des Euergides, deren eine angeblich 
aus Vulci, vielleicht ebenfalls Capuanischer Herkunft, eine 
Kylix mit gelben Figuren in Neapels Mus. Borbon. St. IX, 
Schrank links wenn man eintritt, aufgestellt ist und von 
mir im Sommer 1847 folgendermalsen beschrieben ward. 
Aufsenseite: Herakles kämpft mit dem Nemeischen Lö- 
wen; links steht Athene mit Aegis, Lanze, den Helın in 


der Hand; rechts Jolaus mit Pileus und Keule; Sphinxe 
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an den Enden. Rückseite: Tod des Patroclus; er liegt 


unbärtig, mit dem Schwert in der Hand, ganz wie auf 


dem Aeginetischen Giebel; um ihn kämpfen zwei Panopliten 
mit den Lanzen, hinter denen jederseits ein zielender 
Bogenschütze; zwei Sphinxe schliefsen auch diese Scene 
ein. Erwägt man dafs des Herakles Kampf mit dem Ne- 
meischen Löwen bei Kleonae stattfand, so lälst sich die 
Gegenwart der Sphinxe auch als Bezeichnung dieses 
Schliefsortes auffassen, und somit ein Zusammenbang zwi- 
schen Euergides und einem der Hauptbilder, der That 
von Kleonae, erkennen. 

Als dritte Vase des Euergides bezeichne ich we- 
gen der die Aulsenbilder einschlielsenden Sphinxe eine 
volcenter Kylix [wo?], deren Aufsenseiten nur einen in 
Mantel gehüllten Mann auf einem Klappstuhl sitzend 
zeigen, während auf dem Innenbild ein bärtiger Mann 
mit Peplos über den Schultern und mit am Halse hän- 
genden Petasos vor loderndem Altar eine Libation ver- 
richtet. Dieses Opfer stellt vielleicht ein Dankopfer dar, 
an die auf den Aufsenbildern sitzenden Wohlthäter ge- 
richtet, welche die beiden Zeus oder Fürsten aus der he- 
roischen Mythologie darstellen können; doch ohne Auto- 
psie läfst sich nichts feststellen. 

Zum Schlufs erlaube ich mir auf Anlals der von 
Hrn. Gargallo publizirten Plexipposvase des Euergides 
daran zu erinnern, dals Hygin Fab. 168 unter den Danaiden- 
paaren auch Plexippos und Phikomone aufführt; den letz- 
teren Namen werde ich versucht beim Anblick dieser 
Vase als eine die auf dem Berge 'Phix, Phikion sich 
aufhält, zu erklären und eben denselben als Synonym 
von Sphinx zu verstehen. Hygin nennt f. 168 noch ein 
zweites Danaidenpaar Plexippos und Pyranthis, ein Name 
der ebenfalls mit dem Charakter der Sphinx sich wohl 


verträgt. Tu. PAnorrA. 


111. 


Zur Archäologischen Zeitung. 


Griechische Münzen der Prokesch-Osten’schen Sammlung. 


Vgl. Archäol. Zeitung 1849 (VIII) no. 9. 10.3. Taf. IX.X. 


No. IX, 3. Selybria Thraciae. 
IX, 8. 
Beide Münzen sind als Incerti bei Pellerin (Recueil 
pl. CXV, 12,21) abgebildet; die erste hat Mionnet Spppl. 
no. 363 als eine Münze ven Dardanus Troadis. 


Thermae Macedoniue. 
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IX, 15. Melitaew Thessaliae. 

Die flatternde Biene (Aura) deutet auf den Na- 
men der Stadt, zugleich auch auf den Honig von Meli- 
täa, und auf die durch Aristäos berühmten thessalischen 
Bienen (Virg. Georg. IV, 317 ff.). 


IX, 19 ['Taf. IX, 6]. Argos Amphilochium. 

Eine ähnliche Münze ward von Longperier (Revue 
num. VII, p. 430, pl. XVII, 10) wegen Aehnlichkeit an- 
derer kretischer Typen nach Argos Creiae gelegt. 


IX, 28. Aegium Achajae. 

Adlerkopf und Blitz erinnern an die Sage von des 
Zeuskindes Säugung durch die olenische Ziege in Ge- 
biet Aegions,. Vgl. Bull. d. Inst. 1843, p. 108 ss. 


IX, 29. 30. Pellene Achaiue, 

Bei Taylor Combe (Mus. Brit. p. 98, tab. V, 1) 
wird eine ähnliche Münze auf Pella Macedoniae bezogen, 
wogegen der Typus von no. 30 und die Herkunft beider 
Münzen Einspruch thun. Die dorische Form ITeAda(v£am) 
wiederholt sich im JIeAAuvsvc einer böotischen Inschrift 
(€. I. Gr. no. 1571). 


IX, 32 (Taf. IX, 16]. Pisa oder Olympia. 

Diese ausgezeichnete kleine Goldmünze, vorstellend 
den olivenbekränzten Zeuskopf und als Gegenbild die In- 
schrift IITSA neben drei Blitzen, bestätigt überraschend 
Xenophon’s (Hellen. VII,4) Erzählung von der Begehung 
des Olympiadenfestes CIV durch die mit den Arkadern 
über Olyınpia gebietenden Pisaten. Die darauf bezügli- 
chen Silbermünzen der Arkader hat bereits Müller (Ann, 
d. Inst. VII, 170) nachgewiesen; die neuentdeckte Münze 
beweist nun dafs auch das Gold des Tempelschatzes zu 
Löhnung der Epariten (Xenoph. ]. c.) geplündert wurde. 
Die Inschrift IIISA darf für vollständig gelten: Il’o« 
Zorti zul xXwolov 2v & 6 Tod HArög vewg Wdovram zul 
"Okyurıxög dyaw teleitaı (Steph. Byz. s. v.). Die drei 
nach Art der 'Friquetra verbundenen halben Blitze sind 
mit ähnlichen Gruppirungen dreier Efeublätter, dreier 
Achren, dreier Stierschädel u. a. m. zu vergleichen, wie 
solche auf Münzen von Naxos, Arpi und Phocis sich fin- 
den. Halbe Blitze lieber als „Lilienblumen” sie zu nen- 
nen, bin ich durch eine mir vorliegende eleische Münze 
berechtigt, auf welcher ein halber Blitz den dreien der 
in Rede stehenden Goldmünze ähnlich erscheint, und des- 
sen andere Hälfte überdies noch Funken des sprühenden 
Blitzes zeigt. 


IX, 34. Clitor Arcadiae. 
Mit Vergnügen sehe ich meine früher in diesen 
Blättern (Arch. Z. IV, 375) geäulserte Vermuthung be- 
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stätigt, dafs diese und ähnliche Münzen mit der Inschrift 
KAH vielmehr nach Clitor als nach Cleonae Arg. zu le- 
gen sind. Gleicher Ansicht waren bereits Payne Knight 
und Millingen (Ann. .d. Inst. IV, 359); gegenwärtig tritt 
die Kunde der Herkunft dieser Münze bestätigend hinzu. 

No.X, ı. 

Eine ähnliche Münze war bereits von Pellerin (Re- 
cueil pl. XLIX, 19) bekanut gemacht, welchem jedoch 
nur ein schlechtes Exemplar zu Gebote stand. 

NR. 


Ganz wohl hieher gehörig ist die Vorstellung der 


Cyzicus Mysiae. 


Lampsacus Mysiae. 


vom Widder getragenen Helle; denn Phrixos sollte in 
Lampsakos einen Schatz verbergen haben, von welchem 
der Name Ilırva (Schol. Ap. Rh.1, 933) abgeleitet ward, 
und ein Grab Helle’s ward an der troischen Küste, ein 
andres im Chersones der Stadt Lampsakos gegenüber 
(Herodot VII, 58. Lueian. Dial. mar. I, p. 311) gezeigt, 
[woneben es unbestritten bleibt, dafs Helle’s alleinige Er- 
scheinung auf einem Widder unerklärt, und Theophane 
in solcher Gruppirung ungleich wahrscheinlicher zu er- 
Vgl. oben S. 158. E. G.]. 

Dals dieser und ähnliche Stateren zu Lebadea ge- 


kennen ist. 


funden wurden, darf Niemanden befremden, der an den 
Schatz des Trophonios denkt (C. I. Gr. n. 1571. Paus. 
IX, 39. 40) oder auch nur an die häufige Erwähnung 
von Stateren in athenischen Inschriften (Rangabe Ant. 
Hellen. I, p. 166. Vgl. Bull. d. Inst. 1849, p. 108). 


X, 3. Trimenothyrei Mysiae. 

Die beiden Inschriften Touuevo$voewv und Tnuevo- 
Hvoswv mögen wol einer und derselben Stadt gehören; 
wenigstens finden sich beide Inschriften neben gleicher 
Münzdarstellung des Hermes (Cab. Allier XII, 25. Stre- 
ber num. IV, 9). 

5. Clazomenae Joniue. 

Ueber den Eigennamen Muvdgova& und andre 
Composita von Mdvdgog (einerlei mit Muruvögog?) hat 
Annali d. Inst. 


Letronne gelehrt gehandelt in den 


XVI, 283 ss. 
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X, 7—45. Erythrae Joniae. 

Die Rosette im Quadratum incusum dieser und 
audrer archaischer Münzen mag aus der Sitte altasiati- 
Vgl. Ann. d. Inst. XIX, 248. 
Cavedoni spicil. num. p. 82 s. 


X, 46. 47. 


Der stölsige Stier kann auf Artemis Tauropolos und 


scher Kunst abstammen. 


Oenoa Icariue. 


auf die samischen Heerden bezogen werden, die auf der 
Insel Ikaria weideten (Strab. XIV, 639). 
Andeutung von Rebland (o!vn, olvag), dient als Anspie- 


Die Traube, 


lung auf den Namen der Insel. Der Volksname Oivaioı 
findet sich auch in attischen Inschriften, wo unter den 
tributpflichtigen Bundesgenossen Athens die Benennungen 
Oivaioı Ev ’Iaaow, Olvasoı ’Izaoıoı, Olvaroı 25 "Inagov 
wechseln (Rangabe Ant. Hell. I, p. 302). 

X, 53: 

Die Münzen dieses Königs haben neuerdings durch 
den Duc de Luynes (Revue num. X, p. 262) ihre gelehrte 


Amyntas Galatiae rex. 


Erläuterung gefunden. 


No. Ill, 1. Aristarchus Rex Colchidis. 

Die eigenthümliche Schreibung BAFAERS und 
KOAXAOS (Arch. Z. 1849, S. 28) wird durch man- 
ches ähnliche Beispiel ausgelassener Hülfsvokale des & 
und des X, quas syllaba nomine suo exprimit (Quintil. 
I, 7) begreiflicher, (vgl. Lanzi Saggio I, p. 118, 236). 
Dem Typus von Phasis ist der Münztypus von Phialia 
(Pellerin CXXVI, 10) ähnlich. 


Il, 5. Cabalia Lyciae (ebd. S. 29).' 

Die Inschrift KOIl (vgl. Mionn. Suppl. VII, p. 301, 
no. 589. Rochette Croix ansce p. 41, 64) dürfte wol 
eine von Kußaxis, Kupara verschiedene Stadt andeuten: 
letztere ist anderwärts io der Münzinschrift KAB (Mil- 
lingen Anc. Coins p. 74) gemeint. Für eine Stadt, deren 
Namen mit xon(Tw), »orn(n) verwandt wäre, würde auch 
der Typus eines Beils oder Stampfers (pestello, x0navov) 
besser sich eignen. 


Modena, Cru. CAVEDONtZ, 


INS 2A, 1 ] 


24. Minerva Crivucnus. In der Beilage no. 5 die- 
ser Zeitung 1848 wurde in einer die Werke des Phidias 
betreffenden Stelle des Plinius XXXIV, 8,54 die Minerva 
formosa wieder in ihr Recht, wie wir fortwährend über- 
zeugt sind, eingesetzt, und zwar gegen anderweitige Er- 


eur 8. 


klärungsversuche jener Stelle in diesen Blättern 1846, 
no. 40, S. 264. Ebendaselbst S. 361 wurde auch ein 
anderer Theil der Plinianischen Stelle in Betrachtung auf 
eine Weise gezogen, die eine Wiederaufnahme des Ge- 
genstandes rechtfertigen wird. Wenn nämlich bei Plinius 
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unmittelbar auf die Worte ex aere vero praeler Amazo- 
nem supra dietam Minervam lam ewimiae pulchritudinis, 
ut formosae (so lesen wir nämlich jetzt) cognomen acce- 
perit der Satz folgt: feeit et Cliduchum et aliam Miner- 
vam, quam Romae Paulus Aemilius — dicavib: so scheint 
es, wenn Plinius wulste was er schrieb, schlechterdings 
eine Unmöglichkeit, Cliduchum auf etwas anderes als 
gleichfalls auf ein Minervenbild zu beziehen, wie man 
früher auch allgemein gethan hat; denn war Cliduchus 
keine Minerva, so hätte er schreiben müssen: fecit et 
aliam Minervam u. s. w., worauf erst die Erwähnung 
des oder der Cliduchus folgen konnte. Und wer die 
Stelle unbefangen überliest, wird sie nicht anders verste- 
hen können, so dafs alle weiteren Versuche, die Clidu- 
chus auf eine andere Person zu deuten, überflüssig er- 
scheinen müssen. Wenn man aber bei der Minerva bier- 
mit stehen bleiben muls, so ist die Erklärung jenes Bei- 
worts längst schon, und, wie wir glauben, glücklich von 
Welcker Aesch. 'Tril. p. 279 gefunden, wo bei Erörte- 
rung der Athene 1) und ihres Bezugs auf Gewölk und 
Sturm auf Aeschylos Eum. 825 verwiesen wird, der von 
ihr aussagt, sie allein unter den Göttern besitze die 
Schlüssel zu dem Gemache, wo der Blitz versiegelt liege, 
und wo mit diesem dann das der Athene von Aristopha- 
nes Thesm. 1142 ertheilte Beiwort #Andovyog in Verbin- 
dung gebracht wird. Auch steht die Berühmung dieser 
Eigenschaft der Athene gar nicht so isolirt da, wie man 
meinen möchte, indem unzweifelhaft auf Athene als Be- 
walhrerin, Verschliefserin des Blitzes Aristophanes Av. 
1544 Inv. unter dem Namen der Basileia anspielt: 
tig Zatıv 1) Buoıleia; zarklorn x007, 
NnEE Tanızda 10V neguvrov Tod Aıög. 
Vgl. Jahrb. d. Ver. von Altertbumsfr. im Rheinl. V,S. 351 f. 
F. Osann. 


25. Der Wurr nes AcuızLzes. Allbekannt und 
durch die Namensioschriften einer berühmten Vase (Mus. 
Greg. 1, 53. Mon. d. Inst. I, 26, 2) für Achilles und 
Ajax — Atavrogs Tom, Ayıkeos Teoaga — bezeugt ist 
die oft wiederholte Gruppe zweier Bretspieler der Heroen- 
zeit, zu welcher nieht selten die Gestalt Pallas Athenens 
oder auch ein Palmbauın hinzutritt (Gerhard Auserl. Vas. 
III, 195. 196, S. 96). Wenn nebenher dieselbe Gruppe 
auf das Würfelspiel der Athene Sköras (Panofka Bull. d. 
Inst. 1832, p. 70 ff. Hyperb. röm. Stud. I, 165 ff.), auf 
Menelaos und Agamemnon (Welcker Rhein. Mus. III, 600. 
Zeit. f. Altertb. 1836, no. 29), oder im Allgemeinen auf 


1) Vgl. jetzt die Fortsetzung dieser Zeitschr. no. 3, S.25. 
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griechische Helden vor Troja (Lenormant Nouv. Ann. 
I, 241. Gerhard Auserl. I. c.) bezogen worden ist, so 
scheint zum Behuf durchgängiger Benennung nur diese 
letztere Meinung annehmlich zu bleiben. Das Ayıldws 
120000@ der Vaseninschrift beruht als sprichwörtlich ge- 
wordene Redensart auf einem jambischen Senar im Tele- 
phos des Euripides, 
BEBImE Ayıkleis vo Kußw xal TeıTage, 

der uns aus dreimaliger Erwähnung der Parömiographen 
und mit der Erklärung bekannt ist (Paroemiogr. gr. ed. 
Gaisford. Oxon. 1836, p. 27, no. 260, p. 257. Zenob. 
II, 85): zoöro Ereınidov Zotiv, ws Agıoroswog Pol, 
ötı Evginidng dıooIov Tov Tryrepov ESeike ımv ner- 
zelav. Alysroı dE Eni zwv adınvontwv. Aristophanes 
Ran. 1447 legt dieselbe Redensart in den Mund des Dio- 
nysos als entnommen aus jener Tragödie, in welcher Eu- 
ripides das griechische Lager bei ımülsigem Bretspiel ge- 
zeigt, nachher aber diesen Umstand geändert hatte, der 
Ansicht des Aristarch (Schol. Ran. l. e.) entsprechend. 
Nun hat man zwar angenommen dals jene Zeile auf den- 
jenigen Theil des Stücks anspiele, in welchem Telephos 
als Bettler verkleidet ins griechische Lager zu Aulis sich 
einschleicht (Welcker gr. Trag. II, 491); dagegen ist je- 
doch sowohl der Palmbaum als auch die Erscheinung der 
Pallas. Vielmehr sagt Eustathius zur Odyssee (ed. Basil. 
1559, p.27) mit demselben Citat: Adyeı (Ayeraı) de zui 
&v ’Dio uev Öenvöodar AlYov 2p' 0v Enooevov oi 
Ayuuol, Ev de Aoysı Tov Aeyouevov Ilalaundovg neooorv, 
und gibt damit Troja als Ort der Handlung an; er 
fährt fort: A&ysı yag dvo wovadug zul Tertaga: Fxeıro 
ÖE 0 o1iyog Ev To Evgınidov Tnkpw oBv Aldoıg lau- 
Bıxois, Ev$a xußevovrag Todg NoWwas &igiyays. Wie 
das somit vor Troja dargestellte Bretspiel in den Plan 
des Stückes eingriff, ist freilich nicht leicht darzulegen. 
Der Vers scheint als selbständige Antwort einem Wechsel- 
gespräch entnommen zu sein, wofür auch das Perfect in 
B£ßAmxe spricht; es mochte eine besondere Art des Würfel- 
spiels geineint sein, wofür vielleicht auch die Vertheilung 
des Spiels unter beide Henkel einer bekannten Durandschen 
Schale, jetzt im brittischen Museum [Cab. Dur. no. 385. 
Gerhard Auserl. Vas. II, 186. Vgl. Jahn Telephos S. 86 ff.) 
einigermalsen sprechen. Bei aller somit zurückbleiben- 
den Dunkelheit aber ist, statt an ein Spiel des Palamedes 
mit Protesilaos oder T'hersites, nur an Achilles und Tele- 
phos, statt an Aulis nur an Troja als Scene der Hand- 
jung zu denken. 


Nach Mittheilungen des Hrn. Sam. Birch. 


Hiezu Tafel XXL: Griechische Baudenkmäler der Insel Kos. 
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